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Wihrend die einen die Entsinnlichung der Welt beklagen, Fik-
tion und Realitit nicht mehr unterscheiden kénnen, weil in
einer allumfassenden Simulation der Bildschirm die Herrschaft
angetreten hat, sind die anderen kriftig dabei, diesen Auflo-
sungsprozef in quantifizierbare kleinste, fiir das menschliche
Mafl nicht mehr vorstellbare Informationseinheiten immer
noch weiterzutreiben.
Es scheint, daf in der Computertechnologie ein Prozef zu sei-
ner Vollendung treibt, der den vollstindigen Sieg des Immate-
riellen iiber das Materielle zum Ziel hat. Von diesem Abstrak-
tionsprozed waren Frauen historisch immer ausgeschlossen —
ihr Part war der des Korpers —, und das erklirt vielleicht das
anhaltende Desinteresse der meisten Frauen an dieser ,,unsinn-
lichen* Technologie.

Dabei wird die Computerisierung und Digitalisierung aller

Lebensbereiche die Frauen besonders treffen:

— Die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung wird extrem pola-
risiert: Derzeit stellen Manner fast ausschlieflich das lei-
tende Personal in der elektronischen Datenverarbeitung,
umgekehrt erledigen Frauen ebenso fast ausschlieflich
die routinemifige Dateneingabe am Bildschirm.

— 40% der Biiroarbeitsplitze — also meistens Frauenarbeits-
plitze — sind nach Schitzungen von Siemens rationalisier-
bar, d.h. es steht zu befiirchten, da die bis jetzt trotz an-
haltender Krise behauptete und ausgebaute Position der
Frauen auf dem Arbeitsmarkt nicht linger aufrechtzuerhal-
ten ist.

Ruth Kiimmerle

- Die mogliche Verlegung von Bildschirmarbeitsplitzen ins
private Heim — obwohl bis jetzt noch kaum vorbereitet —
droht ‘insbesondere Frauen wieder in die Privatheit und
Isolation zu verbannen.

Angesichts dieser Zukunftsaussichten konnen sich Frauen
keine Gleichgiiltigkeit mehr erlauben, auch keine pauschale
Abwehrhaltung — die bei ihnen wohl verbreitetste Einstellung
—, denn diese beruht meist fern jeder Kenntnis nur auf Beriih-
rungsingsten und verstirkt eher den Mythos Computer, statt
ihn abzubauen.

Dieses Ziel, Berithrungsingste im Umgang mit EDV abzubauen
und Frauen zu ermutigen, sich dieser Technologien zu be-
michtigen, verfolgte der Kurs ,,EDV fiir Frauen®, der im
Herbst 1984 an der VHS Tiergarten in Berlin stattfand. Die
Dozentin, eine Diplominformatikerin mit langjihriger Berufs-
erfahrung in der EDV-Anlagenberatung, vermittelte den Teil-
nehmerinnen ein Grundverstindnis fir die Funktionsweise
der datenverarbeitenden Maschinen, was zumindest bei mir
den Effekt einer Entmystifizierung des geheimnisvollen Com-
puters bewirkte, so nach dem Motto ,Der kann ja nur bis
zwei zihlen!*

Zum zweiten gab es eine Menge praktischer Hinweise fiir den
Umgang mit den Geriten im Biiro, Aufklidrung iiber ergonomi-
sche Anforderungen, Arbeitnehmer(innen)rechte und kon-
krete Moglichkeiten, eine Verbesserung des meist miserablen
Bildschirmarbeitsplatzes zu erreichen.

Das war besonders wichtig fir die Teilnehmerinnen, die ent-
weder grad von der Umstellung auf EDV/ETV (elektronische
Textverarbeitung) betroffen waren oder es fiir die nichste Zu-
kunft erwarteten.

Ungefihr die Halfte der ca. 20 Kursteilnehmerinnen war auch
aus genau solchen Motiven in den Kurs gekommen; fast ohne
Einarbeitung gezwungen, mit Maschinen umzugehen, die sie
nicht beherrschten, wollten sie das nun in ihrer Freizeit nach
Feierabend nachholen.

ildschirmreflexionen

Beobachtingen bei einem

Volkshochschulkurs
»EDV fiir Frauen«

Die andere Hilfte setzte sich aus meist arbeitslosen Frauen aus
den unterschiedlichsten Bereichen zusammen, eine Lehrerin,
ein paar Diplompidagoginnen, eine Tischlerin und einige
schon idltere Frauen, die den Anschluf§ nicht verlieren woll-
ten.

Ich selbst, arbeitslose Diplompadagogin, fand spannend, was
die Frauen iiber ihre Erfahrungen mit Biirocomputern berich-
teten, und habe deshalb Interviews mit zweien von ihnen
durchgefiihrt, die ich in Ausziigen im folgenden vorstellen
will:

Systemauswahl: Beschrinkte Alternativmoglichkeiten

Frau A. ist gelernte Einzelhandelskauffrau, 1961 hat sie die
Lehre abgeschlossen, hat von 1964 bis 1972 die Berufstitig-
keit wegen der Geburt zweier Kinder unterbrochen und arbei-
tet seither ununterbrochen in der gleichen kleineren Firma, zu-
erst im Lager, spiter im Biiro, nachdem sie Schreibmaschine

‘und Steno, spiter sogar die Mittlere Reife in der Abendschule

nachgeholt hat.

Frau A. teilt sich die Biiroarbeit im Verkauf mit einer Kolle-
gin, sie selbst schreibt hauptsichlich Rechnungen, seit einem
halben Jahr mit Hilfe eines Kleincomputers. Der wurde ange-
schafft, nachdem vor 21/2 Jahren das Fakturiergerit kaputt-
ging und in der Zwischenzeit 2 Jahre lang die Rechnungen auf
der Schreibmaschine geschrieben werden mufiten — nach Mei-
nung von Frau A. ein unméglicher Zustand.

Im letzten Jahr besuchte Frau A. dann mit ihrer Kollegin die
Biirodata, denn sie durfte das Gerit selbst aussuchen — aller-
dings im Rahmen einer begrenzten vorgegebenen Summe:
. Anfang des Jahres waren wir dann nochmal bei einer Firma
und haben uns das angeguckt, und da lief es schon so’n bi-
chen auf Commodore raus des Geldes wegen. Dann waren
wir nochmal bei 'ner anderen Firma, das war dann wesentlich
teurer, fiir unsere Begriffe aber auch besser, weil die auf unsere
Bediirfnisse eingegangen sind. Commodore bietet halt ‘sein
System an, und jede Sache, die Sie anders haben wollen, muf3
gedndert werden, und das kostet eben entsprechend, und da

kein Geld da war, wurde nur das Allernotwendigste geindert. *
Auch Frau B., die in einem Reisebiiro arbeitet, das schon aus
Tradition einer gewissen Lockerheit im Umgang mit Kollegen
und Kunden verpflichtet ist, durfte bei der Auswahl des gerade
neu angeschafften Computer-Systems mitbestimmen — aller-
dings ebenfalls im Rahmen des Vorgegebenen. Und vorgegeben
war: Der Zentralcomputer ist von Honeywell Bull, denn die
stellen auch fir andere Reisebiiros die Hardware, und das
Programm wird von einem Reisebiiro-Software-Anbieter
speziell fir die Bedirfnisse der Firma entwickelt — ohne die
Beteiligung der Mitarbeiter, nur in Zusammenarbeit mit dem
Verwaltungschef der Firma und einem vom Hobby-Elektro-
niker zum EDV-Fachmann avancierten Kollegen.

Der Mitbestimmung iiberlassen blieb schlieflich nur die dezen-
trale Ausstattung am Arbeitsplatz, Terminal und Tastatur
durften aus drei vorgegebenen, den Preisvorstellungen der
Firma entsprechenden Geritetypen ausgesucht werden.

Um  wenigstens diese Moglichkeit qualifiziert auszunutzen,
wurde vom Betriebsrat, dem Frau B. aktiv angehort, eine Ar-
beitsgruppe gegriindet, Info-Material der Gewerkschaft durch-
gearbeitet, DIN-Normen studiert, Kurse besucht, von Frau B.
zum Beispiel der EDV-Kurs fiir Frauen.

Selbstausgesucht stehen die Gerite nun herum, eigentlich
sollte schon damit gearbeitet werden, aber die Programmie-
rung hat sich verzogert, nur am Computer (der Auftragsan-
nahme) sind sie schon eingesetzt.

Einweisung: Ins kalte Wasser geworfen

Eine richtige Einarbeitung hat bis jetzt noch nicht stattgefun-
den — obwohl das sogar Bestandteil einer Betriebsvereinbarung
ist, die der Betriebsrat durchsetzen konnte. Aber die Einarbei-
tung ist Aufgabe des EDV-Kollegen, und der hat jetzt keine
Zeit, die Fertigstellung des Programms geht vor.

Nur die Leute am Counter wurden eingewiesen, aber rein
funktional: ,,Da mufite die Taste driicken, und da mufSte das
reinschreiben, warum das gemacht wird, wie das der Computer
dann verarbeitet, was daraus wird, das weif3 keiner.*

Der am Gesprich beteiligte Betriebsrat C. bezweifelt inzwi-
schen, daf® die auf dem Papier zugesicherte qualifizierte Schu-
lung iiberhaupt noch stattfindet: ,,Jch hab’ mittlerweile so
das Gefiihl, dafl von dem, was der Computer kann, unsere
Fachleute nur 50 % wissen, von den 50 % sind sie nur in der
Lage 25 % an uns zu vermitteln, so daf ich also da Befiirchtun-
gen habe, daf$ das eher auf dem Wege liuft, wie’s jetzt schon
lduft, daf$ ein paar, die sich privat auch mit Computern beschif-
tigen und auf dem Gebiet ganz findig sind, die das irgendwie
rauskriegen und uns dann auch vermitteln, daf das also mehr
so intern lauft, eher als von oben herab in Form von 'ner Lehr-
veranstaltung oder so . . ., aber ich glaub’ auch nicht, dafl das
geplant ist, auf die Arbeitsweise des Computers einzugehen,
uns das zu erkliren . . ., das begriindet auch bei vielen Leuten
eine gewisse Angst davor, daf man dem so ausgeliefert ist.“
Auch Frau A. ist sehr unzufrieden mit der Art und Weise der
Einarbeitung, erstens weil der Programmierer wihrend der eh
zu kurz bemessenen Einarbeitungszeit auch noch Umprogram-
mierungen vornahm. ,,Also 4 Stunden sollten das am ersten
Tag erstmal sein, davon korrigierte der aber am Programm
schon mindestens zwei Stunden, ich muf3 sagen, am ersten Tag
hab’ ich iiberhaupt nichts kapiert, nichts, nichts; da ist kaum
was iibriggeblieben, ich wuf$te nachher nicht mal, wie man das
Gerit anschaltet!*

Auferdem fehlte gutes schriftliches Ubungsmaterial, und der
Programmierer war viel zu ungeduldig. ,,Er war meiner Mei-
nung nach etwas ungehalten, daff wir das nicht so schnell ka-
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piert haben. Ich hab’s also wirklich nicht schnell kapiert,
wenn ich also nichts Schriftliches habe, wo ich nachgucken
kann: jetzt driicke Taste soundso, dann erhdltst du das . . .
Das gab’s einfach nicht.** | Es sind keine Muster dabei, wo die
einzelnen Schritte aufgefiihrt sind, welche Taste man wann
driickt. Zum Beispiel hatten wir bei dem alten Gerdt eine
Rechnung und einen Lieferschein, und da waren die einzelnen
Schritte drauf, das fehlte alles hier.*

In der Not fertigte Frau A. sich mit Hilfe aller Kolleginnen
selbst ein solches Muster aus dem Gedichtnis an. ,,Dann hab’
ich mir also ‘ne Musterrechnung gemacht, wir hatten ja Rech-
nungen an fingierte Kunden geschrieben, wihrend er da war,
und anhand dieser Rechnungen und wer sich erinnern konnte,
wo nun was gedriickt wurde, haben wir uns das dazwischen ge-
schrieben, a, z, und cursor, so haben wir uns also Muster fiir
Lieferscheine, Rechnungen und das Rechnungsjournal ge-
macht.*

Nachdem Frau A. und ihre Kollegin neben ihrer normalen wei-
terlaufenden Arbeit die Daten eingegeben hatten, mit roten
Augen, von morgens bis abends, ging’s richtig los, zunichst
mit Herzklopfen und vielen Fehlern.

,,Erst tippt man Rechnung ein, ein kleines r, wenn man an-
fingt, dann kommt die Rechnungsnummer automatisch, und
dann setzt man die Anschrift, und dann fragt er, is’ okay? Und
man sieht vielleicht den Fehler nicht und sagt ja, dann ist es
also schon gespeichert, dann ist es schon zu spdt. Und dann
fragt er auch nicht, ist Papier drin, det war am Anfang auch
immer meine Schwierigkeit, daf3 ich am Anfang immer rich-
tig Herzklopfen gekriegt hab’, wenn also das Ding wieder los-
ratterte, die Rechnungsnummer war dann weg, und drucken
konnte er nicht, weil kein Papier drin war . . ., dann hab’ ich
aufs Journal immer geschrieben, ohne Papier . . .*

Arger: Nichts funktioniert zufriedenstellend

Das Unangenehme ist, da bei jedem Fehler eine Rechnungs-
nummer verlorengeht, die jedoch im Rechnungsjournal (das
5 Jahre aufgehoben werden muf) registriert ist.

Da der Drucker auf lose DIN-A 4-Blitter eingestellt ist, die bei
jeder Rechnung neu eingelegt werden miissen, hat Frau A. vor
allem anfangs ofter vergessen, Papier einzuspannen, was jedes-
mal neuen Schrecken verursachte. Dabei wire es ganz einfach,
den Computer so umzuprogrammieren, dad er zuerst fragt, ob

Sabine K., Kosmetikerin:

.Ich verstehe nun wirklich nichts vom Pro-
grammieren, trotzdem habe ich mein
Geschaft voll auf EDV umgestellt. Der
Autopilot von EPSON hat es mir leicht
gemacht.”

iiberhaupt Papier eingelegt ist.

Doch Umprogrammieren kostet Geld.

Die Firma bestellte stattdessen Endlospapier. Leider stellte
sich heraus, daR das Endlosformat grofer ist als DIN A4,
also miifite umprogrammiert werden. Doch Umprogrammie-
ren .

Auf Anraten der Dozentin hat Frau A. inzwischen eine Liste
angelegt, was sie alles schlecht findet, 7 Punkte haben sich
schon angesammelt, meistens handelt es sich um Nachlissigkei-
ten und schwerwiegende Mingel des gekauften Standardpro-
gramms, die Frau A. das Leben schwer machen.

Manchmal muf8 Frau A. der eigenen Denklogik zuwiderhan-
deln, so z.B. wenn der Computer zum Schlu fragt, Porto und
Verpackung, ja oder nein, ,,dann sagt man ganz automatisch
ja, natiirlich, ich will ja Porto haben, ja, und dann ist es also
schon falsch, dann erscheint Porto = Null auf der Rechnung,
stattdessen muf3 ich dndern (Taste ae) driicken und dann die
Portosumme eingeben . . ., dann hat man Porto zweimal auf
der Rechnung, sieht natiirlich nicht schon aus!*

,,Und ich sehe auch nicht, was auf der Rechnung passiert, die
Rechnung ist dann da im Drucker, und hier auf dem Bild-
schirm habe ich immer nur dieses Stick an Maske, das eine
Teil, was ich gerade mache, der halbe Bildschirm bleibt immer
stehen . . . ich seh’ nie die ganze Rechnung aufdem Bildschirm,
das hatte ich mir eigentlich auch anders vorgestellt.*

Der Computer vermerkt die Rechnungsgesamtsumme erst ganz
zum Schluf, und dann ist es zu spdt, um z.B. Rabatt einzurdu-
men.

.Zum Beispiel passieren mir des Ofteren Fehler, wenn der
Kunde iiber eine gewisse Summe kauft, kriegt er Rabatt, und
wenn ich das mir nicht vorher ausrechne, dann mach’ ich die
Rechnung, und dann seh’ ich hinterher, wenn sie rauskommt,
ach herrje, 110 DM, wire Rabatt gewesen, dann mufS ich das
gutschreiben, ist also die ndchste Rechnungsnummer weg als
Gutschrift, und dann mufs man nochmal das ganze von vorne
anfangen. Aber es erscheint eben alles im Rechnungsjournal,
eine Rechnung, eine Gutschrift und dann wieder 'ne neue
Rechnung . . ., das ist mir also schon ein paarmal passiert in
der Zwischenzeit, daf3 ich das nicht erkannt habe im vorhin-
ein, das wird ja iiber eine gewisse Summe, Achtung, paf3 auf.
Ich mein’, so ein Rechengenie bin ich nicht, dafl ich mir das
so im vorhinein iiberschlagen kann, das sehe ich eigentlich auch
nicht ein, warum ich das muf3!*‘

Schwierig ist es auch, den Verkaufsbestand zu erfragen, denn
der Computer summiert alles, egal, ob es ein Umtausch war,
eine kostenlose Abgabe oder ein Fehler, den Frau A. verur-
sachte und der dann als Gutschrift vermerkt ist.

Auch kann der Computer Rechnungen und Lieferscheine nicht
getrennt auflisten. Doch da manche Kunden Ware auf Liefer-
schein bekommen und erst am Monatsende eine Rechnung,
braucht Frau A. eine Liste dieser Lieferscheine. ,,. . . und das
funktioniert also nicht . . . Ich kann mir die ganzen Liefer-
scheine zusammentragen, blofS dann nutzt mir das doch nichts,
wozu brauch’ ich dann so 'nen Computer, wenn ich doch wie
friiher alles mit der Hand zusammenstellen muf.

Auf die Frage, warum gerade dieses Programm ausgesucht
wurde, antwortet Frau A.:

,,Das ham die angeboten, das gehort zum Commodore dazu
und damit basta. Das hdtte man von vornherein gleich bei der
Bestellung auflisten miissen, was man alles haben mochte, und
da ja keiner 'ne Ahnung hatte bei uns — wir sind zwar hin und
haben geguckt bei den Firmen, die Commodore verkaufen —,
aber wir sind da doch nicht hintergestiegen, wenn man Keine
Ahnung hat . . . und das ist das, was ich bei uns nicht gut
finde, man hditte doch vorher uns irgendwie die Méglich-
keit geben konnen, uns zu informieren iiber Computer, nicht
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nur uns zur Biirodata schicken und sagen, nun suchen Sie
sich mal ein Gerdt aus, wo wir also von der Handhabung
keine Ahnung haben, so ein Kurs, wie wir das jetzt machen"*
(sie meint den EDV-Kurs fir Frauen), ,,das hdtte mir also der-
maflen viel bei der Auswahl geholfen, weil man dann schon
einiges gewuf3t hatte, wie’s laufen mufs.* Frau A. hatte sich in
der Firma fir einen Grundkurs EDV beworben, das wurde
aber abgelehnt, sie hat dann beim Arbeitsamt, bei der Gewerk-
schaft, bei der VHS nachgefragt, und nur zufillig entdeckte
sie das Angebot der VHS Tiergarten und findet das ganz toll,
nur hiétte sie die Kenntnisse schon frither haben miissen.

Auf die Frage, ob sie denn nicht auf die Idee kam, bei der Ge-
werkschaft oder dem Betriebsrat nachzufragen, worauf bei der
Anschaffung der Gerite zu achten wire, meint sie nur ganz
erstaunt: ,,Bin ich eigentlich gar nicht drauf gekommen, nee,
da bin ich also wirklich nicht drauf gekommen, ich hatte vor-
her mal so 'nen Kurs von der Gewerkschaft gemacht, da wurde
eben nur klar gemacht, daf3 ein Bildschirm eine schlechte Ver-
anderung fiir einen Arbeitsplatz ist, so ungefihr lief die Sache
da ab . . . nee, war’ ich eigentlich nicht auf die Idee gekom-
men zu fragen, nu sagt doch mal, worauf muf ich achten, na
ja, sicher . ..

Fir Programminderungen und Verbesserungen im nachhinein
ist kein Geld da, nun muf Frau A. sehen, wie sie damit zurecht
kommt, wenigstens kriegt sie inzwischen keine Herzbeklem-
mungen mehr wie am Anfang!

Erfahrungen: Angste, Gewohnung und ein paar
Vorteile

Frau A. sitzt zwischen 3 und 6 Stunden tiglich am Bildschirm.
Obwohl er richtig parallel zum Fenster steht und auch mit
einer Maske entspiegelt wurde, blendet er doch noch ganz
schon. Frau A. zieht deshalb keine helle Garderobe mehr an
und vermeidet auch, Schmuck zu tragen. Auch hat sie das Ge-
fithl, ihre Augen sind schlechter geworden: ,,Ich konnte im
letzten Jahr immer noch ohne Brille gucken, aber jetzt habe
ich Schwierigkeiten, ohne Brille zu lesen. ‘

Trotzdem hat sie sich inzwischen an das Gerit gewdhnt und
findet es nicht mehr ganz so schrecklich wie am Anfang. Es
hat ja auch Vorteile, sie mu} nicht mehr rechnen, viele miih-
selige Schreibarbeit entfillt. , Friher, mit dem Abschreiben,
dieses von den Karteien Abschreiben, da bin ich denn manch-
mal friihmorgens gekommen, vor der Arbeit, das fillt jetzt
natiirlich weg, und hab’ das gemacht, damit ich klar kam,
also stressig war das schon immer bei uns. “ )
Andererseits fragt sie sich manchmal: ,,Du sitzt den ganzen
Tag und arbeitest, wat haste frither gemacht, wo jetzt, wo man
nicht mehr rechnen muf, auch der Tag rum ist. Ich meine,
ich schreibe jetzt vielleicht mehr Rechnungen, das mécht’ ich
also schon sagen, aber wir ham doch friiher auch unsere Arbeit
gemacht!*

Dafiir schreibt sie jetzt zusitzlich Briefe, und ihre Kollegen
deuten schon mal an, daf8 sie ja jetzt, wo der Computer die
Arbeit von alleine macht (!!!), doch beim Packen helfen
konnte. Entlassungen sind bis jetzt nicht vorgesehen, doch die
Angst ist vorhanden, besonders seit die telefonische Kunden-
beratung aus Rationalisierungsgriinden eingeschrinkt wurde.
»Das, was eigentlich Spaf} gemacht hat, telefonisch annehmen,
den Kunden beraten, wollen se also nicht mehr, das wiirde
also zu sehr abhalten, . . . kostet zuviel Arbeitszeit, eigentlich
'ne Sache, die mir sehr viel Spaj3 gemacht hat . . . das soll also
nicht mehr sein, das soll alles schriftlich gemacht werden. Ich
hab’ gesagt, ich bin dann nur noch 'ne Schreibkraft.

Frau B. sieht das auch auf sich zukommen und schildert die

4Als ich meinem Freund
gestern abend ein tolles
Programm versprach, meinte |
er Champagner und ich Chip.
Aber immerhin haben wir
festgestellt, daB wir
kompatibel sind".

Angst, ,.daf3 jeder vor sich hin an seinem Computer sitzt, die
Kommunikation untereinander dann wegfallt . . . man hat nur
noch Eingabefunktion.*

Diese Angst ist zur Zeit jedoch zuriickgedringt, denn ,,im
Augenblick haben wir natiirlich viel Kontakt untereinander,
weil’s nicht lauft!*

Auch die Angst vor Entlassungen ist mit Hilfe des vom Be-
triebsrat durchgeboxten Sozialplans geddmpft; die Abfindungs-
summe bei Entlassungen wurde so hoch angesetzt, daf dies
der Firma bis jetzt zu teuer gekommen wire. Trotzdem wird
mit der Einsparung von 7 Arbeitsplitzen in den nichsten 4
Jahren gerechnet.

Momentan geht’s eher spielerisch zu, das gehort sogar zum Ge-
schift; Betriebsrat C. zeigt uns, wie man(n) diverse Spiele auf
den Bildschirm holt, und kann seinen Stolz kaum verhehlen,
daB} er den neuen Geheimcode dafiir kennt.

,.Die Spiele gehéren zur Hardware, die sind mitgeliefert wor-
den . . . das ist ja nicht so, daf3 das irgendwelche Scherzbolde
ins System gebracht haben, sondern das ist ganz knallhart da
reingebracht, damit die Leute erstmal spielerisch den Umgang
mit dem Ding da erlernen, das ist ganz bewufSt gemacht. Die
haben uns anfangs auch unheimlich locker spielen lassen, blof
irgendwann haben sie dann mal gesagt, so, jetzt ist Schluf3 mit
Spielen, jetzt habt ihr eure Eingewohnungsphase eigentlich
hinter euch zu haben, jetzt wird gearbeitet. *

,Ja, das war die Anfangszeit, da hat jedermann hier vorm
Bildschirm gesessen und gespielt, es war fiirchterlich, aber nur
die Minner waren’s komischerweise*, erginzt Frau B.




	Bildschirmreflexionen : Beobachtungen bei einem Volkshochschulkurs "EDV für Frauen"

